
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 7 (1903-1904)

Heft: 10

Artikel: Aus dem St. Antöniental

Autor: Fricker, B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665676

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665676
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 298 —

Die Häberin.
lïïatt fietjt fie jtttfam heimwärts laufen Sie fann rtfdjt nie! cou ^teuben fagen.

Don ttjrer Arbeit, Cag für Häg, ; Die Hage fommen unb entflielj'n
Unb meber Sdjmucf nod; Sgitjen faufen, < Unb faum fann fie am Sonntag wagen,

Dafj fie für jwei bas Brot cermag. j (Einmal burd;s grüne Cat 31t 3iet)'n.

Sie nät;t unb müt;t fid; otjne (Enbe Sie t)ätt' wot)I and; ein ïfers 311m Sieben

Unb nät)t um einen bargen Sotjn. Unb glaubt an Sens unb Sonnenfdjein,

Doli IDunben ftub bie satten Efänbe f Dod; Blatt um Blatt will ihr serftieben

Unb trübe finb bie Uugen fdion. ' Unb feine Blüte fann gebeilj'nl

So trägt fte benn ifjr Sos ergeben

Unb will cott biefer IDelt nidjts metjr
211s nur itjr ftilles Dulberleben
OTit feinem §iel, fo groff unb Ijeljrl
So tat fie nimmer beim fidj fdjonen

Dom 3Ttorgen= bis 311m 21benbfd;ein,

Unb wenn fein lïïeufd;, wirb (Sott es

lofjnen :

Sie forgf ja für bas ITtütterlein 1

Hubolptj Heberly, £rleubacfj=§itndj.

bc»t St. Itntönieutrtf.
SSon tprof. 33. briefer, Sßaben.

23on güritf) über nom S3obenfee fjer bringt uni bie ©ifenbalp in ber

Stiftung nadf ©Ipr pr Station Sanbquart. ©ort öffnet fief), nom 9tf)eintal

aui faum fidftbar, buret) eine enge JÜui bai groötf Stunben lange, miefenreict)e

ißrättigau. ®urd) biefei £al füfirt eine ©ifenbatjn nact) ®anoi. SBir benutzen

fie bti pr Station Subtil. £>ier beginnt bie SBanberung in bai roilbe Sßalb*

tat fjinein an bem mit lautem ©etöfe uni entgegenftürmenben Sdpnietabacfye

entlang. SRadj jrnei Stunben fröbjlicbjen ©etjeni burcï) bai meift enge S3act}tobel

tjinauf erreichen mir bei ber Säge non SlfcJprina bie untere Stufe bei

St. Slntönientalei (1281 m), unb in einer weitem falben Stunbe liegt

St. Slntöniemißlaij nor uni (1420 m), bai fperj bei £alei, eine fpaufergruppe

non roenig metjr ali einem falben ®ut$enb ©ebäuben. SJtitten aui bem

fpauferRaufen fdput bai alte, in fpätgotifcfyem Stile gebaute ^irdjlein gar
fctjmud: tieraui in bie Sanbfdpft. 2Bai bai £al fo freunblid) unb roarm

madjt, ift bai Ijerrlicfye ©rün, in bem ringium bie Slblpnge prangen. ®a

gibti feine Söilbnii, feine oben Scfptü ober ©erötlljalben. Sin ben untern

©epngen finb fette Statten unb SBiefen unb in biefelben nereinjelt f)inein=

gefireut auf fonnigen ^erraffen 33auerngef)öfte mit heimeligen, braunen fpol$=

Ijäufern. Über biefen, unb an manchen Stellen bii p ber nom Söilbbacfje

burctjraufcfyten ïaïfotjle t)inab, fctjwebt liefitei Slannengrün, non SBeibeboben

überfrönt bii p ben l)öd}ften .fiöljen. ©inlabenb grüfft nor allen bai grüne

fpaupt bei Küt)niil)orn (2400 m) ini £at liinab. ®en fjintern £alabfd)lufï

— 298 —

vie Näherin.
Man sieht sie sittsam heimwärts lausen Sie kann nicht viel von Freuden sagen,

von ihrer Arbeit, Tag für Tag, Die Tage kommen und entflieh'«
Und weder Schmuck noch Spitzen kaufen, - Und kaum kann sie am Sonntag wagen,

Daß sie für zwei das Brot vermag, j Einmal durchs grüne Tal zu zieh'n.

Sie näht und müht sich ohne Ende Sie hätt' wohl auch ein Herz zum Lieben

Und näht un, einen kargen Lohn. Und glaubt an Lenz und Sonnenschein,

voll Wunden sind die zarten Hände
^

Doch Blatt um Blatt will ihr zerstieben

Und trübe sind die Augen schon, ' Und keine Blüte kann gedeih'nl

So trägt sie denn ihr Los ergeben

Und will von dieser Welt nichts mehr

Als nur ihr stilles Dulderleben

Mit seinem Ziel, so groß und hehrl
So tät sie nimmer denn sich schonen

vom Morgen- bis zum Abendschein,

Und wenn kein Mensch, wird Gott es

lohnen:
Sie sorgt ja für das Mütterlein I

^

Aus dem St. Mntöniental.
Von Prof. B, Fricker, Baden.

Von Zürich oder vom Bodensee her bringt uns die Eisenbahn in der

Richtung nach Chur zur Station Landquart. Dort öffnet sich, vom Rheintal
aus kaum sichtbar, durch eine enge Klus das zwölf Stunden lange, wiesenreiche

Prättigau. Durch dieses Tal führt eine Eisenbahn nach Davos. Wir benutzen

sie bis zur Station Küblis. Hier beginnt die Wanderung in das wilde Wald-

tal hinein an dem mit lautem Getöse uns entgegenstürmenden Schanielabache

entlang. Nach zwei Stunden fröhlichen Gehens durch das meist enge Bachtobel

hinauf erreichen wir bei der Säge von Afcharina die untere Stufe des

St. Antönientales (1281 m), und in einer weitern halben Stunde liegt

St. Antönien-Platz vor uns (1420 m), das Herz des Tales, eine Häusergruppe

von wenig mehr als einem halben Dutzend Gebäuden. Mitten aus dem

Häuserhaufen schaut das alte, in spätgotischem Stile gebaute Kirchlein gar
schmuck heraus in die Landschaft. Was das Tal so freundlich und warm

macht, ist das herrliche Grün, in dem ringsum die Abhänge prangen. Da

gibts keine Wildnis, keine öden Schutt- oder Geröllhalden. An den untern

Gehängen find fette Matten und Wiesen und in dieselben vereinzelt hinein-

gestreut auf sonnigen Terrassen Bauerngehöfte mit heimeligen, braunen Holz-

Häusern. Über diesen, und an manchen Stellen bis zu der vom Wildbache

durchrauschten Talsohle hinab, schwebt lichtes Tannengrün, von Weideboden

überkrönt bis zu den höchsten Höhen. Einladend grüßt vor allen das grüne

Haupt des Kühnishorn (2400 m) ins Tal hinab. Den hintern Talabschluß
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©t. 2ïntômen*$ïfd)imna mit AiiÇittSÇorn.

bilbet ber ©Roßberg (2574 m) auf her ©renje gegen baS ÏÏRuntafun utib
Vorarlberg.

grüner würbe in ©t. Stntöniental auch nocf) ©etreibe, ©erfie, fpanf
nnb glacgS gebaut, f)eute nur nod) etwas Kartoffeln unb Dtüben. tfteben bem

Vabelholj finben fid) nereinjelt 3lf)orn, ©rlen unb SSeiben. ®ie SRatten im
©t. Stntöniental tjaben tonigen ©runb, unb baS reichliche ©iderwaffer macht
fte flüfftg, fo bag fie p ben fdjönfien, beften unb ertragreichen im ganjen
Kanton ©raubünben §ät)Ien. tie natürliche ©üte beS VobenS rairb jeben
fperbft burd) ausgiebige tüngung nod) gefteigert. taSfelbe mirb burd) ©aum«
pferbe, bie mit zwei fdjroeren Kübeln bedangen finb, an Drt unb ©teile ge*

fdjaft. ter 2llpt)ag, b. h- bie ©djeibe pufcgen ben fpeumatten unb ben SBeiben

f)ält fid) ungefähr in ber fpöhe non 1550 m. ter Unterhalt biefeS höhnen
^3age§, ber gut jroeiunbjroanjig Kilometer Sänge biat, ift ein loftfpielig ting
unb ben SBalbungen nictd förberlid).

©ine ^auptbefchäftigung ber Vemoljner ift baS ©inbringen beS fpeueS.
Unb biefer ßeuet bauert oon SUlitte Quni bis SJtitte September. SRan fd)ät)t,
bag auf ben 3llpen beS ©t. SlntönientaleS taufenb ©tüd ©rogoief) unb uiele
fliegen unb eine ÜDtenge Kleinoich geroeibet werben. Unb roenn aud) biefe Stiere

nid)t alle ben talbewohnern gehören, benn aud) entfernter liegenbe ©emeinben
unö ©enoffenfcgaften haben im Stale Vefitpngen unb 9îed)te, fo braucht es

bod) groge fpeurwrräte, um eine fo groge Sagt ®ieh öen langen SSinter hin-
burd) p ernähren. Veim freuen fieht man faft überall auf ben SRatten

Rimberte unb Rimberte uott „fpeinjen", tieine hölzerne ©efteile, bie in ben

Voben geftedt werben, um baS gemähte @ra§ pm trodnen unb törren
baran aufzuhängen. 9J!an filtert fo baS gutter bei naffer SBitterung mehr

2W -

St, Antömen-Ascharina mit Kiihnishorn.

bildet der Schollberg (2574 in) auf der Grenze gegen das Muntafun und
Vorarlberg.

Früher wurde in St. Antöniental auch noch Getreide, Gerste, Hanf
und Flachs gebaut, heute nur noch etwas Kartoffeln und Rüben. Neben dem

Nadelholz finden sich vereinzelt Ahorn, Erlen und Weiden. Die Matten im
St. Antöniental haben tonigen Grund, und das reichliche Sickerwaffer macht
sie flüssig, so daß sie zu den schönsten, besten und ertragreichsten im ganzen
Kanton Graubünden zählen. Die natürliche Güte des Bodens wird jeden
Herbst durch ausgiebige Düngung noch gesteigert. Dasselbe wird durch Saum-
pserde, die mit zwei schweren Kübeln behängen sind, an Ort und Stelle ge-
schaft. Der Alphag, d. h. die Scheide zwischen den Heumatten und den Weiden
hält sich ungefähr in der Höhe von 1550 m. Der Unterhalt dieses hölzernen
Hages, der gut zweiundzwanzig Kilometer Länge hat, ist ein kostspielig Ding
und den Waldungen nicht förderlich.

Eine Hauptbeschäftigung der Bewohner ist das Einbringen des Heues.
Und dieser Heuet dauert von Mitte Juni bis Mitte September. Man schätzt,

daß auf den Alpen des St. Antönientales tausend Stück Großvieh und viele
Ziegen und eine Menge Kleinvieh geweidet werden. Und wenn auch diese Tiere
nicht alle den Talbewohnern gehören, denn auch entfernter liegende Gemeinden
und Genossenschaften haben im Tale Besitzungen und Rechte, so braucht es

doch große Heuvorräte, um eine so große Zahl Vieh den langen Winter hin-
durch zu ernähren. Beim Heuen steht man fast überall auf den Matten
Hunderte und Hunderte von „Heinzen", kleine hölzerne Gestelle, die in den

Boden gesteckt werden, um das gemähte Gras zum Trocknen und Dörren
daran aufzuhängen. Man sichert so das Futter bei nasser Witterung mehr
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gegen ba§ grau imb faut werben. ®ie erften §eiujen fotten um ba§ Baf)r
1717 au§ bem SJluntafun importiert roorben fein, ©teidjjeitig tarnen aud) non

bort f)er bie erfte ©tubenufjr unb bie erfien Kartoffeln.

®ie nidft ober nur tid)t bematbeten fteiten f2lbl)änge begünftigen bie

Sawinengefafjr. fjn ber ®at tennen bie $atbewol)ner fed)§ taminengefätjrticfje
©teilen. 2tud) ber fpäuferlfaufe, mo bie Kirche ftet)t, liegt in einem £awinen=

juge. ÜJlan fjat biefe Unt>olbe burd) Slnlage oon fogenannten ,,©bent)öd)" un=

fdjablid) ju machen gefuctjt. @§ finb breiedförmige, mit ber einen ©piije bem

33ergf)ange julaufenbe bjotje unb fefte ©ctjutjroälle, meldte ben Stnprall ber

Saroine aufnehmen unb bie ©cfjneemaffen teilen unb nad) red)t§ unb lin!§ ab*

lenlen follen, fo baff man batjinter, roie in einer Sieboute, geborgen ift. ®er

fürcfjtet ben 23erg nictjt, ber barauf geboren.

(St. Slntijnien^lat^.

®ie 33eoöl!erung be§ ©t. 2tntönientate§ gef)t, roie man e§ in ben 23erg*

tälern aud) anberort§ wahrnimmt, beftärtbig rudrocirtê. $m Balfre 1788

gäbjlte man 440, 1805 nod) 388 unb im $af)re 1860 364 ©inroofjner. ®iefe

wenigen Seute roofjnen mehrere ©tunben weit jerftreut auieinanber, aber fie

Ijaben für jebe oerftänbige Steuerung ein praftifdjel 2Iuge. ©eitbem irrten

im Bal)re 1542 $aîob ©preiter au§ ©allenfird) non ber Kirdjenreformation

geprebiget, finb fie ergebene Slnfjanger ber neuen £el)re geworben, unb fie f)aben

fid) aud) in ben böfen Betten (1620—1639) be§ breifjigfätirigen Kriege§, wo

ba§ einfame Sergtäldjen burd) wilbe fporben geplünbert, au§gebrannt unb ent=

oölfert würbe, nict)t oon if)rem ©tauben bringen laffen. $n jenen böfen Betten

finb niete 33ewot)ner fliefjenb in bie „@d)weij"
'

ober nad) ©djroaben gejogen.

Qn neuerer Bett nerftanb man e§ aud), bem Drte al§ ©ommerfrifclje eine neue
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gegen das grau und faul werden. Die ersten Heiuzen sollen um das Jahr
1717 aus dem Muntafun importiert worden sein. Gleichzeitig kamen auch von

dort her die erste Stubenuhr und die ersten Kartoffeln.

Die nicht oder nur licht bewaldeten steilen Abhänge begünstigen die

Lawinengefahr. In der Tat kennen die Talbewohner sechs lawinengefährliche
Stellen. Auch der Häuserhaufe, wo die Kirche steht, liegt in einem Lawinen-

zuge. Man hat diese Unholde durch Anlage von sogenannten „Ebenhöch" un-

schädlich zu machen gesucht. Es sind dreieckförmige, mit der einen Spitze dem

Berghange zulaufende hohe und feste Schutzwälle, welche den Anprall der

Lawine aufnehmen und die Schneemassen teilen und nach rechts und links ab-
lenken sollen, so daß man dahinter, wie in einer Redoute, geborgen ist. Der

fürchtet den Berg nicht, der darauf geboren.

St. Antönien-Platz.

Die Bevölkerung des St. Antönientales geht, wie man es in den Berg-
tälern auch anderorts wahrnimmt, beständig rückwärts. Im Jahre 1788

zählte man 440, 1805 noch 388 und im Jahre 1860 364 Einwohner. Diese

wenigen Leute wohnen mehrere Stunden weit zerstreut auseinander, aber sie

haben für jede verständige Neuerung ein praktisches Auge. Seitdem ihnen

im Jahre 1542 Jakob Spreiter aus Gallenkirch von der Kirchenreformation

geprediget, sind sie ergebene Anhänger der neuen Lehre geworden, und sie haben

sich auch in den bösen Zeiten (1620—1639) des dreißigjährigen Krieges, wo

das einsame Bergtälchen durch wilde Horden geplündert, ausgebrannt und ent-

völkert wurde, nicht von ihrem Glauben bringen lassen. In jenen bösen Zeiten

sind viele Bewohner fliehend in die „Schweiz" oder nach Schwaben gezogen.

In neuerer Zeit verstand man es auch, dem Orte als Sommerfrische eine neue
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23ebeutung ju geben. $a, aud) bas eleteifdje £id)t fjat fid) feit bem Qatjre
1902 in ©t. Slntönien eingebürgert. 9tod) im ^QÏ)re 1850 tjaite bas Sal nur
einmal in ber SBodje, am ©amstage, mit Oublié Sriefpoftnerfebr. ©eit 9Jkt
1873 ift täglid)er ißofibienft unb feit ber ©rftellung ber gahrftrafje oerfehrt
ber ißofimagen im ©ommer jmeimal ta'glid).

©in ©ommeraufenthalt im ©t. 21niöniental, roo brei gut geführte ipenfion§=
häufer jum ©mpfange bereit flehen, bietet nie! 2(bmed)slung unb Siaturgenuff.
Sluf gutem, jum Seile feb)r ausfid)té>reid)en ©träf)d)en führt uns ber ißofimagen
in brei ©tunben hinauf unb in $ünfiuertelfiunben hinab jur Station $üblis.
Sas Sträßchen jieht fid) hinter ©t. ülntöniemipiats nod) eine ^albe ©tunbe
meiter taleinmärt§ unb gel)t bann in fd)malere gahrmege über nad) bem

ißarinuner ©ee unb in§ ©afiental hinein. 23eibe§ finb reijenbe 53ergtäler non

ganj oerfd)iebenem ©harafter. $n beiben finbet ber Slöanberer nod) ein gafi«
Iid)e§ -fpaud, gemßhnlid) auch einfieblerifd)e Äurgäfte.

2öer feinen Gräften nur ganj befd)eibene Zumutungen mad)en mill, ben

nehmen unroeit ber ißenfionshäufer Iaufct)ige, fd)attige ißlähchen unb erfrifctjenbe
SBalbungen auf, roo nie brücfenbe SSßärme ift. ©in ©ang auf ber Strafe
gegen 91fd)arina hinunter führt immer am raufd)enben Salbadje hin burch
bunfelfd)attiged 2Balbe§grün. 3(uf einer meitern fdjotten 3Banberung burdf
SBalb unb SBeiben erreicht man bas» fjodigelegene ißant) an ber ipoftfiraffe.
9Serfd)iebene aulfid)t§reiche ^öhen unb ©ipfel jählen bei guter SBitterung tag=

taglid) ihre S3efud)er. SJlit roeldjem Vergnügen erinnere id) mid) nod) heute
an bie herrliche SJlorgenmanberung auf ba§ S?ûhniêf)orn an einem rounbernoE

hellen Sage gegen ©nbe Quli 1902. DJÎeiu ©efährte, £>err auê tnar

>t. Antonien (SafteïS unb S3ïicï inê £>odjtal <St. Slntönien. ÇittïS ïjinetn gctytS nod) ^atinun, red)t§ und] (haften.
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Bedeutung zu geben. Ja, auch das elektrische Licht hat sich seit dem Jahre
1902 in St. Antönim eingebürgert. Noch im Jahre 1850 hatte das Tal nur
einmal in der Woche, am Samstage, mit Küblis Briefpostverkehr. Seit Mai
1873 ist täglicher Postdienst und seit der Erstellung der Fahrstraße verkehrt
der Postwagen im Sommer zweimal täglich.

Ein Sommerausenthalt im St. Antöniental, wo drei gut geführte Pensions-
Häuser zum Empfange bereit stehen, bietet viel Abwechslung und Naturgenuß.
Auf gutem, zum Teile sehr aussichtsreichen Sträßchen führt uns der Postwagen
in drei Stunden hinauf und in Fünfviertelstunden hinab zur Station Küblis.
Das Sträßchen zieht sich hinter St. Antönien-Platz noch eine halbe Stunde
weiter taleinwärts und geht dann in schmalere Fahrwege über nach dem

Parinuner See und ins Gafiental hinein. Beides sind reizende Bergtäler von
ganz verschiedenem Charakter. In beiden findet der Wanderer noch ein gast-
liches Haus, gewöhnlich auch einsiedlerische Kurgäste.

Wer seinen Kräften nur ganz bescheidene Zumutungen machen will, den

nehmen unweit der Pensionshäuser lauschige, schattige Plätzchen und erfrischende

Waldungen auf, wo nie drückende Wärme ist. Ein Gang auf der Straße
gegen Ascharina hinunter führt immer am rauschenden Talbache hin durch
dunkelschattiges Waldesgrün. Auf einer weitern schönen Wanderung durch
Wald und Weiden erreicht man das hochgelegene Pany an der Poststraße.
Verschiedene aussichtsreiche Höhen und Gipfel zählen bei guter Witterung tag-
täglich ihre Besucher. Mit welchem Vergnügen erinnere ich mich noch heute
an die herrliche Morgenwanderung auf das Kühnishorn an einem wundervoll
hellen Tage gegen Ende Juli 1902. Mein Gefährte, Herr B. aus Z., war

St. Antönien Castels und Blick ins Hochtal St. Antönien. Links hinein gehts nach Partnun, rechts nach Gasten.
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fein großer Söergfteigeic, aber er mürbe non biefem Sage an ganj bergfejifd).
Sa§ Küf)ni§f)orn, 1000 m über her Salfohte, ift aber aucb ein i)3untt, ber

förmlid) fjinauffocft. @r ift ja fo fanft grün bi§ an ben ©ipfel. SBer e§ an

einem burftigen Sage oergifjt, ein Sränflein mitzunehmen, bent gibt ber 53erg=

gipfel auf feiner Storbfeite gratis ein frifd)e§ Staff; benn bort bleibt aud) im

fpoctjfommer immer ettoa§ ©dptee liegen. @§ tant and) uns ju gut, trophein
mir nid)t ganz of)ue Sßorrat bie Sour unternommen hatten. SIber e§ ntad)te

un§ Vergnügen, mit einigen guten ©tücferi einem oiet fpäter erft aufgeftanbenen

fßärlein, ba§ mir fd)on längft an bem tjeipeu fteiten ©übabljange mit Stühe
heran ftrabbetu fatten, ausftelfen ju tonnen.

Sod) bie betiebteften unb befudjteften Steifeziele finb ba§ ©afiental uttb

ba§ ißartnun. @§ gibt nid)t§ ^ntereffantere» al§ ben toitben, ljod)romantifd)en
2öeg burd) ba§ ©afiental, fietsfort am raufd)enb fid) überftürjenben Satbad)e

entlang burd) SBalb unb ©d)(ud)t unb burd) mödjtige fyelëroilbniffe. Sa fteigt
au§ ber Satnieberuttg unb aus! zahmer Umgebung ber ©d)langenfiein 36 m in
bie fpöf)e. Sie ©eleljrten ftreiten fid), manu uttb too ber bentntergeîom=

men ift.
$n ©afien (1742 m) gibt eä nur primitioe S(pterf)ütten unb ©tabel.

2lud) bie „Sttpenrofe", ba§ if5enfion§^au§, ift fet)r befd)eiben eingerichtet. 2lber

bie bortigen paar Sturgäfte oerfd)mäf)en jegtid)en Komfort, barum gctjen fie

hin. Sie Steide ber t)errtid)en 93ergnatur finb ifjnen alte». 2tn ben fdjonen

©ommertageu tagern ftc fid), menu fie nict)t größere Söanberungett oorjiehen,

famitiär auf bem grünen Stafenteppidje ber bie fpütteu überragenben Rotten
unb fpänge in untectjattenbem ©ejpräd)e, bei ©piet, ober in fetbftgenügenber,

ruhiger unb pt|äafent)after 93efd)aulid)t'eit, bie nid)t§ unterbricht, al§ bat! ferne

Staufdjen eitteê 23äd)lein§, ber einfame Stuf eine§ Sogelê ober ba§ ferne 23etlen

be§ ^ünbd)en§, ba§ bie Stnfunft eine§ nod) fernen 2Banberer§ anjetgt. Sie
^urgäfte oon ©afien haben bie grofjen Sllpenrofenfelber in nüchfter Stühe, aud)

fönnen fie fid) oben an ben fteiten ®ra§batben eigenbänbig it)r ©belmeijj holen-

Sroh alter 33efd)etbent)eit ber @inrid)tungeu bin id) auf meinem ©ommer=

aufenthatte in ©t. Stntönien gar mand)ntat nad) ©afien gepilgert unb habe mir
bort ein @(a§ trefflichen 93eltliner fd)mecten laffen, ioä!)renb aubere fidj an
ber füjfen „Sttbet" erlabten. 2lm 2. Sluguft haben mir in fröhlicher ©rinnerung
an bie oortägige 33unbe§feier 25 ißerfooen ftarf unfer tiebeS ©afien befud)t.

iöetannter unb belebter ift bas> ißartnuuer Sätd)en; benn burch balfelbe

führt ein jiemlid) begangener tßafjraeg, ber ©rubenpafj, oon Stüblii nad) ©cf)fun§
im Stunlafun. Siefer 2Beg ift jroar feine internationale Serfef)r§ftrafie; er

btent mehr ben lofaten 23ebürfniffen ber angreitjenbeu Drtfdtafteu. ©anj be=

fonberë oiel roirb er oon ©dtmugglern begangen. SiefeS ©efcf)äft roirb fjier
Ziemlich offen unb mit grofjer Ungeuiertheit betrieben. ' ÜBäf)renb meine§ 2luf=

entt)alte§ in ©t. Slntönien fah id) jebe 2ßod)e mehrere SStale ganje Äaramanen

oon 3 bis 6 Staun Italienern mit bem gefaf)rlid)en fpunbmerfe befdjöftigt.
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kein großer Bergsteiger, aber er wnrde von diesem Tage an ganz bergfexisch.

Das Kühnishorn, 1000 m über der Talsohle, ist aber auch ein Punkt, der

förmlich hinauflockt. Er ist ja so sanft grün bis an den Gipfel. Wer es an

einem durstigen Tage vergißt, ein Tränklein mitzunehmen, dem gibt der Berg-
gipfel auf seiner Nordseite gratis ein frisches Naß; denn dort bleibt auch im

Hochsommer immer etwas Schnee liegen. Es kam auch uns zu gut, trotzdem

wir nicht ganz ohne Vorrat die Tour unternommen hatten Aber es machte

uns Vergnügen, mit einigen guten Stücken einein viel später erst aufgestandenen

Pärlein, das wir schon längst an dem heißen steilen Südabhange mit Mühe
heran strabbeln sahen, aushelfen zu tonnen.

Doch die beliebtesten und besuchtesten Reiseziele sind das Gafiental und

das Partnun. Es gibt nichts Interessanteres als den wilden, hochromantischen

Weg durch das Gafiental, stetsfort am rauschend sich überstürzenden Talbache

entlang durch Wald und Schlucht und durch mächtige Felswildnisfe. Da steigt

aus der Talniederung und aus zahmer Umgebung der Schlangenstein 36 in in
die Höhe. Die Gelehrten streiten sich, wann und wo der heruntergekom-

men ist.

In Gasten (1742 in) gibt es nur primilive Älplerhütten und Stadel.
Auch die „Alpenrose", das Pensionshaus, ist sehr bescheiden eingerichtet. Aber
die dortigen paar Kurgäste verschmähen jeglichen Komfort, darum gehen sie

hin. Die Reize der herrlichen Bergnatur sind ihnen alles. An den schönen

Sommertagen lagern sie sich, wenn sie nicht größere Wanderungen vorziehen,

familiär auf dem grünen Rasenteppiche der die Hütten überragenden Höhen
und Hänge in unterhaltendem Gespräche, bei Spiel, oder in selbstgenügender,

ruhiger und phäakenhafter Beschaulichkeit, die nichts unterbricht, als das ferne

Rauschen eines Bächleins, der einsame Ruf eines Vogels oder das ferne Bellen
des Hündchens, das die Ankunft eines noch fernen Wanderers anzeigt. Die

Kurgäste von Gasten haben die großen Alpenrosenfelder in nächster Nähe, auch

können sie sich oben an den steilen Grashalden eigenbändig ihr Edelweiß holen.

Trotz aller Bescheidenheit der Einrichtungen bin ich auf meinem Sommer-

aufenthalte in St. Antönien gar manchmal nach Gafien gepilgert und habe mir
dort ein Glas trefflichen Veltliner schmecken lassen, während andere sich an
der süßen „Nidel" erlabten. Am 2. August haben wir in fröhlicher Erinnerung
an die vortägige Bundesfeier 25 Personen stark unser liebes Gafien besucht.

Bekannter und belebter ist das Partnuner Tälchen; denn durch dasselbe

führt ein ziemlich begangener Paßweg, der Grubenpaß, von Küblis nach Schtuns
im Muntafun. Dieser Weg ist zwar keine internationale Verkehrsstraße; er

dient mehr den lokalen Bedürfnissen der angrenzenden Ortschaften. Ganz be-

sonders viel wird er von Schmugglern begangen. Dieses Geschäft wird hier
ziemlich offen und mit großer Ungeniertheit betrieben. > Während meines Auf-
entHaltes in St. Antönien sah ich jede Woche mehrere Male ganze Karawanen

von 3 bis 6 Mann Italienern mit dem gefährlichen Handwerke beschäftigt.
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©egenftanb beS (Schmuggels fitxb Kaffee, (fucîer unb ©abat, auf roeldje Söarert

Öftcrreidj einen ziemlich höh®" 3oll h<*t. mürbe mir eines SlbenbS, of)ne

el p motten, baS S3ergnügen p teil, mit ben Schmugglern ein großes ©tüct
9Beg inS ißartnun hinein machen p müffen. ®ie ©ache mar ja nicht gefät)r=

lid), aber ungemütlich mar fie f)aït bod), unb id) mar froh, lieber auS bem

Söergd) biefer ungebetenen ©efetlfdjaft herauSpfommen.
$m ißartnun, etroa anberhalb ©tunbeit hinter ©t. Slnüinien=ißlat5, fleht

bie gut eingerichtete ißenfion ©uljfluf) (1772 m), and) ©tanbort für größere
unb Heinere Unternehmungen in bie 93erge beS 9^hätifon§. Qtt einer ha^en
©tunbe non ber fßenfion erreicht man ben einfam gelegenen, non mächtigen
gelSroällen umtürmten lßartnun=©ee ; ein prädjtigeS Qbpll in roeltoertaffener

§oteï ©uïâftul) mit ©uïâflul).

©egeitb. Slucf) hier überall bie fpänge noll Sllpenrofen in reidjfter gütte; aber

aud) anbere gefuctjte unb begehrte Sllpertpflangen erfreuen ben £iebf)aber unb
ben ©ammler. ®en ©ee entlang führt ber ipfab in bie tjirrterfte 3mlbud)t.
Sin biefent ^»ang hinauf gef)t'§ über ben ©rubenpafj (2239 m) unb roeiter inS

SJluntafun. ®ie ©d)tnuggler haben hier ihre eigenen ißfabe, mitunter redjt
f)alSbred)enb.

S)ie tpenfiort ©ulgfluf) ift eine prachtoolle Station für allerlei alpine
Unternehmungen, ©üljftohig fdjauett bie roilbjerriffenen unb jerllüfteten grauen
5lalffteinroänbe ber ©d)eienfluh (2636 m) herab unb linlS als bominierenbeS

|)aupt im fpintergrunbe bie mäd)tige ©ul^fluf) (2820 m). ®in anberer Äurgaft
au§ ber ißenfion Sttabrifa unb id) machten im Sluguft 1902 jroeimat ben

33erfud), bie ©uljfluh p bedingen. ®er erfte Slnlauf mifjglücUe wegen gar

p ungünftiger SBitterung. Stuf einem jmeiten, einige Sage fpäter, liefen mir
unS aber nicht abfd)rec£en. SBir begaben unS, um bie Stour bequemer p
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Gegenstand des Schmuggels sind Kaffee, Zucker und Tabak, auf welche Waren
Österreich einen ziemlich hohen Zoll hat. Es wurde mir eines Abends, ohne
es zu wollen, das Vergnügen zu teil, mit den Schmugglern ein großes Stück

Weg ins Partnun hinein machen zu müssen. Die Sache war ja nicht gesähr-

lich, aber ungemütlich war sie halt doch, und ich war sroh, wieder aus dem

Bereich dieser ungebetenen Gesellschaft herauszukommen.

Im Partnun, etwa anderhalb Stunden hinter St. Antönien-Platz, steht
die gut eingerichtete Pension Sulzfluh (1772 in), auch Standort für größere
und kleinere Unternehmungen in die Berge des Rhätikons. In einer halben
Stunde von der Pension erreicht man den einsam gelegenen, von mächtigen
Felswällen umtürmten Partnun-See; ein prächtiges Idyll in weltverlassener

Hotel Sulzfluh mit Sulzfluh.

Gegend. Auch hier überall die Hänge voll Alpenrosen in reichster Fülle; aber

auch andere gesuchte und begehrte Alpenpflanzen erfreuen den Liebhaber und
den Sammler. Den See entlang führt der Pfad in die hinterste Talbucht.
An diesem Hang hinauf geht's über den Grubenpaß (2239 m) und weiter ins
Muntafun. Die Schmuggler haben hier ihre eigenen Pfade, mitunter recht

halsbrechend.
Die Pension Sulzfluh ist eine prachtvolle Station für allerlei alpine

Unternehmungen. Gähstotzig schauen die wildzerrissenen und zerklüfteten grauen
Kalksteinwände der Scheienfluh (2636 m) herab und links als dominierendes

Haupt im Hintergrunde die mächtige Sulzfluh (2820 m). Ein anderer Kurgast
aus der Pension Madrisa und ich machten im August 1902 zweimal den

Versuch, die Sulzfluh zu bezwingen. Der erste Anlauf mißglückte wegen gar
zu ungünstiger Witterung. Aus einem zweiten, einige Tage später, ließen wir
uns aber nicht abschrecken. Wir begaben uns, um die Tour bequemer zu
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mad)en, am Sorabenb tiad) ißartnun gittern, ©in |elier Slbenbhimmef unb ein

präd)tiger Sonnenuntergang machten uni bie heften Hoffnungen. ®er SÖRorgen

freilief) mar nidjt mehr fo tabeffol. 2Iber tapfer ging§ oormärtl auf ben

trotzigen ©efeflen fol. SBir überfdjritten ben Salbacf) auf fd)wanfer Srüde
unb fteuerten bie taufeud)ten Söeiben ber anbern Salwanb ^inan unb fpäter
über fofel, fteilel Sd)iefergerütl unb über eine Sdpieejunge an bie greifen. S)er

erfte Slnftieg an ben Reifen gilt all ber ungemütliche STeil ber ganzen galjrt;
er bietei aber bei einiger Sorfid)t feine ©efahr. Qn einigen SRinuten ift bie

böfefte SteÜe ber g-ellmanb überrounben unb ber weitere Stufftieg gebt §unäcf)ft

ganj gemütlid) über g-eïlplatten mit einigen wenigen S puren uon Segetation.

SRinglumher red)ter Hodlgebirgldjarafter. tRun fteiler über lofel ©erötl eine

9JMbe biitauf gegen ben Sattel bei Sergel, ben man über fid) fiebt. Hier
werben Sungen unb H^J ho« etwal mehr in âlnfprucf) genommen. Sie le^te

Halbe Stunbe fteigt mägig fteil über ben fd)neebebec!ten ©tlmantel hinauf/ ber

bie ganje Höh« überbedt. ©I war mel)r all nur morgenfrifcf), all wir ben

Kamm unb ben ©ipfel bei Sergel erreichten, unb wir waren unferem güf)rer

fefr banïbar, baff er uni, burd) gelfen gebedt, ein winbgefd)üt)tel $Iâ|d)en

ju ftnben muffte, fonft würben wir fd)werlid) Suft gehabt haben, jmei nolle

Stunben auf ber f?öhe ju bleiben. So aber ging! ganj orbentlid), unb mit

Suft unb oergnüglid) oer$ef)rten wir unfern fßrooiant.
Sie 2Iulfid)t auf ber Suljfluf) mar heute nicht tabellol, mitunter faft

ganj nerhüttt, wie el in biefen Höhen bei wilbem Sßetter ju gefcfjehen pflegt.

®od) tonnten wir in geteilten 3eitabfcf)nitten balb nach ber einen, balb nach

ber anbern Dichtung flare unb prächtige Silber fdjauen. Unb biefe 3tulficfc)t

ift wirflid) groß, aud) bietet fie reichen Sßecfjfel an formen unb färben. Sal
2luge fdjweift über bal frifdje Seben nahe unter uni lagernber Säler unb

über bunfelgrüne Sorberge ju ben fahlen gellwänben ober gfihernben gtrnen
mächtig fid) aufbäumenber Serge unb broïjenb ftrahlenber ©ipfef. 9Racf) Dften
liegt oor uni bal obere ÜDRuntafun, nad) Süboften über ben wifbjadigen

gtllgrat ber SRabrifa hinaul bie firngepaujerte ©ruppe ber Siloretta mit
bem erhabenen Haupte bei fßij Sinarb. 3m Süben bie ftolje Sernina mit
ben ihr oorgelagerten Srabanten. 3>u Sübweften bal 9th^utf)al bei ©hur
unb 9teid)enau, bahinter ber ^3i§ Senerin unb bie Sfbula, recf)tl bie Serner

Dberlänber. 3m SSeften bie Söbifette bil jur näher gerüdten ©alanba, bie

grauen Hönier unb bie ©farner Serge, ber jadige SRürtfdjenftod unb ber

ftattlidje ©lärnifd). ©infamer im 9Rorbweften ber Säntil unb bie baperifdjen

Sffpen. 3u uni h^auf blidt heimelig bal St. 2fntöniental, nor bemfefben bal
obere fßrättigau unb fputer ihm grau unb walbreicf) bie Had) mangfette, an

ihrem ©nbe bie Äful, burd) welche bie wilbe Sanbquart fguaulftürmt, bem

Hinterbein in bie Sinne. SDRädjtig imponiert im nahen Sßeften bie Scefaplana,
ber höchfte Serg bei DRhätifon.

Sie Suljffuh ift ein maffiger Slufbau aul hartem Halfftein, ein gfeftungl=
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machen, am Vorabend nach Partnun hinein. Ein Heller Abendhimmel und ein

prächtiger Sonnenuntergang machten uns die besten Hoffnungen. Der Morgen

freilich war nicht mehr so tadellos. Aber tapfer gings vorwärts auf den

trotzigen Gesellen los. Wir überschritten den Talbach auf schwanker Brücke

und steuerten die taufeuchten Weiden der andern Talwand hinan und später

über loses, steiles Schiefergeröll und über eine Schneezunge an die Felsen. Der

erste Anstieg an den Felsen gilt als der ungemütlichste Teil der ganzen Fahrt;
er bietet aber bei einiger Vorsicht keine Gefahr. In einigen Minuten ist die

böseste Stelle der Felswand überwunden und der weitere Ausstieg geht zunächst

ganz gemütlich über Felsplatten mit einigen wenigen Cpuren von Vegetation.

Ringsumher rechter Hochgebirgscharakter. Nun steiler über loses Geröll eine

Mulde hinauf gegen den Sattel des Berges, den man über sich sieht. Hier
werden Lungen und Herz schon etwas mehr in Anspruch genommen. Die letzte

halbe Stunde steigt mäßig steil über den schneebedeckten Eismantel hinauf, der

die ganze Höhe überdeckt. Es war mehr als nur morgenfrisch, als wir den

Kamm und den Gipfel des Berges erreichten, und wir waren unserem Führer

sehr dankbar, daß er uns, durch Felsen gedeckt, ein windgeschütztes Plätzchen

zu finden wußte, sonst würden wir schwerlich Lust gehabt haben, zwei volle

Stunden aus der Höhe zu bleiben. Co aber gings ganz ordentlich, und mit

Lust und vergnüglich verzehrten wir unsern Proviant.
Die Aussicht auf der Sulzfluh war heute nicht tadellos, mitunter fast

ganz verhüllt, wie es in diesen Höhen bei wildem Wetter zu geschehen pflegt.

Doch konnten wir in geteilten Zeitabschnitten bald nach der einen, bald nach

der andern Richtung klare und prächtige Bilder schauen. Und diese Aussicht

ist wirklich groß, auch bietet sie reichen Wechsel an Formen und Farben. Das

Auge schweift über das frische Leben nahe unter uns lagernder Täler und

über dunkelgrüne Vorberge zu den kahlen Felswänden oder glitzernden Firnen
mächtig sich aufbäumender Berge und drohend strahlender Gipfel. Nach Osten

liegt vor uns das obere Muntafun, nach Südosten über den wildzackigen

Felsgrat der Madrisa hinaus die firngepanzerte Gruppe der Silvretta mit
dem erhabenen Haupte des Piz Linard. Im Süden die stolze Bernina mit
den ihr vorgelagerten Trabanten. Im Südwesten das Rheinthal bei Chur
und Reichenau, dahinter der Piz Beverin und die Adula, rechts die Berner

Oberländer. Im Westen die Tödikette bis zur näher gerückten Calanda, die

grauen Hörner und die Glarner Berge, der zackige Mürtschenstock und der

stattliche Glärnisch. Einsamer im Nordwesten der Säntis und die bayerischen

Alpen. Zu uns herauf blickt heimelig das St. Antöniental, vor demselben das

obere Prättigau und hinter ihm grau und waldreich die Hochwangkette, an

ihrem Ende die Klus, durch welche die wilde Landquart hinausstürmt, dem

Hinterrhein in die Arme. Mächtig imponiert im nahen Westen die Scesaplana,
der höchste Berg des Rhätikon.

Die Sulzfluh ist ein massiger Aufbau aus hartem Kalkstein, ein Festungs-
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?ßartnunfee.

roerf mit fteiten gelfenfämmen unb Morten SJtauerjinnen. Sa too ber ©djnee

bie Oberfläche enthüllt, geigt fid) ba§ ©eftein in ber gorm non bieten, oietfad)

in Patten gehaltenen ^alfbänfen non meiner, gelber unb rötlicher garte. Sie

ecîigen gelêîanten ber obern Seile ber ©uljflul) bienen al§ Semeid, baff bie

alten ©letfdjer bie fpöf)en bed Serge» nid)t erreid)ten.

9tad) reid)Iicf) genoffener Umfdjau mad)ten mir un§ jur 2lbfaf)rt bereit.

Sie oberfte ©djneepube bed Serged, über bie mir teilmeife ^inunterfu^ten,

mar balb Ijinter und. 9Bir oerlie&en ben 28eg, auf bem mir bleute hinauf*

geftiegen unb fteuerten gerabeaud in nörblidier Stiftung über eine roeite, faft

horizontal liegenbe SMfte oon gehaltenen gelsplatten unb gellterraffen gegen

bie Silifunat)ütte (2280 m) ju, auf ber 9Jtuntafuner Seite. Sa gab e§ einen

langen Smttagljalt. luf Seifen im 9îafen audgefirecît, genoffen mir unter

einem Ilarblauen fpimme! ei" bjerrlid) erquictenbed ©onnenbab, bid bie .Seit

jum 2lufbrud)e mahnte. @d mar eine fröf)lid)e SBanberung um bie ©uljfluh
herum über fmd) gelegene SBeiben mit reid) medjfelnber gtora, burd) ruinen*

hafte gelêpartien unb über audgeroafdjene Steinplatten auf unb ab. Sie

Pattung ift ï)in unb roieber gefd)iefert unb nach oben eingeriffen, mie bei ber

ädjten gorm ber tarrenfelber. $n ber großen, nadten Stalfmufdjel, mie man

bie ©infattlung bed ©rubenpaffed nennen tonnte, treten anftoffenb ftellenmeife

bad ©ruptiogeftein, ©nei§ unb granitifdje Silbwtgen ju Sage.

Unter und lag nun, oon ben mäcbtigen grauen geldbergen ummallt, im

t)interften Salgrunbe bed prtnund ber reijenbe $artnuner*©ee mit feinen
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Partnnnsee.

werk mit steilen Felsenkämmen und kühnen Mauerzinnen, Da wo der Schnee

die Oberfläche enthüllt, zeigt sich das Gestein in der Form von dicken, vielfach

in Platten gespaltenen Kalkbänken von weißer, gelber und rötlicher Farbe. Die

eckigen Felskanten der obern Teile der Sulzfluh dienen als Beweis, daß die

alten Gletscher die Höhen des Berges nicht erreichten.

Nach reichlich genossener Umschau machten wir uns zur Abfahrt bereit.

Die oberste Schneehaube des Berges, über die wir teilweise hinunterfuhren,

war bald hinter uns. Wir verließen den Weg, auf dem wir heute hinauf-

gestiegen und steuerten geradeaus in nördlicher Richtung über eine weite, fast

horizontal liegende Wüste von gespaltenen Felsplatten und Felsterrassen gegen

die Tilisunahütte (2280 m) zu, auf der Muntafuner Seite. Da gab es einen

langen Mittaghalt. Auf Decken im Rasen ausgestreckt, genossen wir unter

einem klarblauen Himmel ein herrlich erquickendes Sonnenbad, bis die Zeit

zum Ausbruche mahnte. Es war eine fröhliche Wanderung um die Sulzfluh

herum über hoch gelegene Weiden mit reich wechselnder Flora, durch ruinen-

hafte Felspartien und über ausgewaschene Steinplatten auf und ab. Die

Plattung ist hin und wieder geschiefert und nach oben eingerissen, wie bei der

ächten Form der Karrenfelder. In der großen, nackten Kalkmuschel, wie man

die Einsattlung des Grubenpasses nennen könnte, treten anstoßend stellenweise

das Eruptivgestein, Gneis und granitische Bildungen zu Tage.

Unter uns lag nun, von den mächtigen grauen Felsbergen umwallt, im

hintersten Talgrunde des Partnuns der reizende Partnuner-See mit seinen
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grün umfüumten unb blumenbefäeten Ufern, ©eine ©infamfeit roar tjeute be=

febter afe> fonft; benn unfere Angehörigen, Gebannten unb Çreunbe roaren uu§
bt§ t)ic^er entgegengefommen. Ängftlicf)e ©orge über ben Auêgang unferer
Bergfahrt "hatte bie einen, bie ffreube am fcfjönen 9tad)mittage bie anbern
hiefjer geführt unb bi§ in ben hinterften SLalgrunb gelocît. ©d)on lange rourbe
nach un§ gefpäfjt, benn man hotte unfere IJiücEfeht früher erwartet. ®ie guten
Sente bachten eben nicht, roie roofjlig mir e§ um» bei ber StilifunaEjütte bei einer

Eöftlichen ©iefta gemacht hatten. ®a Erabbetten fie nun an ben gäfjen Rängen
herum, um bie fdhjönften Alpenrofen unb htnrmetbtauen ©entianen, buntfarbige
93eild)ett, feudjtenbe ©abfragen unb ißrimetn $u finben unb jum ^ranje ju
roinben. fröhlich uerplauberten roir in ber ißenfion ©uljfluh nod) ein ©tünb=
djen, bil bie tiefer ftehenbe ©onne un§ an bie fpeimfehr gemahnte, ©old)
fd)öne Sage in ber ©ommerfrifctie finb immer ein herrtid)e§ SenEblatt, ba§ man
noch nad) fahren mit ©emtfi roieber aitffdjlägt.

Rosenduft.
Ob auch, im ïrûhlingsstrabl erglommen, Beim blossen Duft erwacht mir griissend

Das Berz scbon wieder warm erglüht, Im UJinter selbst das Jrühlingsglück
Der ganze Zauber, der wird kommen, Und führt, das JTIter mir versüssend,
Erst wenn die holde Rose blüht. Die junge Eust im Seist zurück.
Wo blieb der schönen Zeit Uerklärung, Schwand Jugend auch und Cenz von dannen,
Der Eenzessonne Uollbewährung, Der Duft vermag zurückzubannen.
CUär' nicht dein reizend Bild darin, Der Rosenduft erscbliesst — und wie! —
Dein Duft, o Blumenkönigin Das Wunderreich der Poesie.

0, lasst nur immer Prosa reden,
Wer lieber zankt und sich erbost,
Und gönnet mir mein heimlich Eden

IPit seinem dichterischen Crost

Ich möcbt' nach fernen Bimmelsräumen
Entfliehn mit meinen schönsten träumen
Und schwelgen, wenn Erinnerung ruft,
Dort still in ew'gem Rosenduft.

(Emil palier, ^oftngen.

Jupiter und Saturn.
SJlit beirt ©intritt be§ fperbftef» fteigen am f^irmamente roieber bie firaï)len>=

ben ©terttbilber, bie bem SBinterhimmel fein et)arafteriftifcf)e§ ©epräge geben,

empor. ®ie ftaubfreiere, reinere fiuft ber Eälteren 3ahre§jeit bringt e§ mit
fich, ba| bie einzelnen ©terne gtänjenber erfdjeinen, unb bie tiefer unter ben

fpori$ont finfenbe ©onne oermag nicht mehr bie oberften ©Richten ber Atmo=
fpEjäre ju erhellen roie in Sommernächten, fo baff ber fpimmel tiefer, bunEler,
man möchte fagen „unenblicfjer" erfdjeint. $n biefem fperbft unb SBinter finb
e§ ganj befonber§ jroei ©terne, bie unfer fjntereffe in Anfprud) nehmen: bie
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grün umsäumten und blumenbesäeten Ufern. Seine Einsamkeit war heute be-

lebter als sonst; denn unsere Angehörigen, Bekannten und Freunde waren uns
bis hieher entgegengekommen. Ängstliche Sorge über den Ausgang unserer
Bergfahrt Hatte die einen, die Freude am schönen Nachmittage die andern
hieher geführt und bis in den hintersten Talgrund gelockt. Schon lange wurde
nach uns gespäht, denn man hatte unsere Nuckkehr früher erwartet. Die guten
Leute dachten eben nicht, wie wohlig wir es uns bei der Tilisunahütte bei einer
köstlichen Siesta gemacht hatten. Da krabbelten sie nun an den gähen Hängen
herum, um die schönsten Alpenrosen und himmelblauen Gentianen, buntfarbige
Veilchen, leuchtende Saxifragen und Primeln zu finden und zum Kranze zu
winden. Fröhlich verplauderten wir in der Pension Sulzfluh noch ein Stünd-
chen, bis die tiefer stehende Sonne uns an die Heimkehr gemahnte. Solch
schöne Tage in der Sommerfrische sind immer ein herrliches Denkblatt, das man
noch nach Iahren mit Genuß wieder aufschlägt.

HosenMt.
Ob auch, im Zrllblingssttahl erglommen, Leim blossen Dult erwach! mir grüssend

vas her? schon wieder «arm erglüht, Im tvinter selbst das ?rühlingsglück
Der ganZe Räuber, der wird komme», Und liibrt, das Alter mir versüssend,
Orst wenn die bolde Pose blüht. Die junge Lust im Leist Zurück.
Ao blieb der schönen Xeit Verklärung, Schwund fugend auch und Le»Z von dünnen,
Der llenZessonne vollbewahrung, Der Dult vermag ZurllckZubanneri.
klär' nicht dein redend bild darin, ver Posendult erschlosst — und wie! —
vein vult, o klumenkönigin? Das tvunderreich der Poesie.

O, lasst nur immer Prosa reden,
Aer lieber Zankt und sich erbost,
Und gönnet mir mein heimlich Oden

Mit seinem dichterischen Vrost!
Ich möcht' nach lernen Himmelsräumen
Ontlliekn mit meinen schönsten vräumen
Und schwelgen, wenn Orinnerung rult,
Dort still in ew'gem posendult.

Zupiter unâ Saturn.
Mit dem Eintritt des Herbstes steigen am Firmamente wieder die strahlen-

den Sternbilder, die dem Winterhimmel sein charakteristisches Gepräge geben,

empor. Die staubfreiere, reinere Lust der kälteren Jahreszeit bringt es mit
sich, daß die einzelnen Sterne glänzender erscheinen, und die tiefer unter den

Horizont sinkende Sonne vermag nicht mehr die obersten Schichten der Atmo-
sphäre zu erhellen wie in Sommernächten, so daß der Himmel tiefer, dunkler,
man möchte sagen „unendlicher" erscheint. In diesem Herbst und Winter sind
es ganz besonders zwei Sterne, die unser Interesse in Anspruch nehmen: die
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